
1836.

Zehnter Jahrgang. 23. November.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde,
Nachſtehende Verordnungen Einer Königlichen Hochloblichen Regierung

„Durch die Amtsblatts Bekanntmachung vom 14. Juli 1829 (Stuuck 28. Nr. 80. pag. 282.)
iſt angeordnet, daß die älteren zur Sicherung der Gewerbegerechtſame der Abdecker in den
ehemals Sachſiſchen Landestheilen erlaſſenen Verordnungen nicht nur ferner zur Anwen-
dung zu bringen, ſondern auch ſo lange keine Befreiung Seitens der Conkravenienten
von den daſelbſt ausgeſprochenen Verpflichtungen behauptet wird, durch Entſcheidung der
Polizeibehörden aufrecht erhalten werden ſollen. Nach 9. 117. des Geſetzes, die Erledigung
der Landesgebrechen betreffend, von 16641, nach dem Mandat wegen des Viehſterbens vom
21. November 1712, ſo wie nach 9. 48. Cap. III. des Mandaks vom 3. Mai 1760, iſt
ferner den Viehbeſitzern zur Pflicht gemacht, dem Cavillereibeſitzer von dem erfolgten Ab
leben eines Thieres Anzeige zu machen, wogegen dem Caviller die Verbindlichkeit obliegt,

38 ihm uüberlieferte gefallene Vieh vorſchriftsmäßig zu verſcharren, ſo wie uüber das Ber
fahren beim Verſcharren ſelbſt verſchiedene ſpätere Beſtimmungen ergangen ſind. Da es
indeſſen an allgemeinen Strafbeſtimmungen gegen das Zuwiderhandeln gegen die Abdecker
Privilegien durch das Abledern. Seitens der Vieheigenthumer gebricht, auch nicht alle
Privilegien dergleichen enthalten, und da, wo ſolche vorhanden ſind, deren Anwendung
bei der Mangelhaftigkeit ihrer Bekanntmachung unzulaſſig iſt, auch bei der Verſchiedenheit
dieſer Strafbeſtimmungen unangemeſſen ſeyn wuürde, und da es eben ſo an Strafen fur
die unterlaſſene Anzeige und die Befolgung der, dem Caviller ſelbſt obliegenden Pflichteri

zmangelt, ſo beſtimmen wir hierdurch mit Genehmigung des Königl. Miniſterii des Jn
nern und der Polizei:

4) Wer den beſtehenden CavillereiPrivilegien durch unbefugtes Abledern des gefallenen
Viehes entgegenhandelt, verfällt fur jeden einzelnen Contraventionsfall in eine Poli
zeiſtrafe von 5 Thlr. oder verhaltnißmaßiges Gefangniß.

2) Jeder, welchem ein Stück Vieh gefallen iſt, iſt da, wo der Jnhaber einer Scharf-
richtereigerechtigkeit die Auslieferung deſſelben zu verlangen befugt iſt, gehalten, bin
nen 24 Stunden nach dem Abſterben des Viehes den Berechtigten von dem Tode
Anzeige zu machen, auch daſſelbe bis zur Ankunft des Cavillers vor dem Anfreſſen
durch andere Thiere zu ſichern, bei Vermeidung einer Strafe von 1 Thlr. oder ver
haltnißmaßiges Gefangniß.

3) Der Beſitzer der Cavillereigerechtigkeit iſt dagegen verbunden das ihm als krepirt
angemeldete Thier binnen 24 Stunden nach der Anzeige bei 5 Thlr. Geld oder ver
haältnißmaßiger Gefangnißſtrafe abzuholen.

4) Da wo eine Cavillereigerechtigkeit nicht beſteht, muß der Eigenthumer des gefallenen
Thieres das Verſcharren des Cadavers binnen 24 Stunden bei Vermeidung der ad 3.
gedachten Strafe bewirken.

5) Das Vergraben des todten Thieres muß ſowohl in dem Fall ad 3., als in dem ad 4.,
dergeſtalt gn gbgelegenen Orten erfolgen, daß der Cadaver, ſofern der Tod nicht an
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einer anſteckenden Krankheit erfolgt iſt, mindeſtens 3--4 Fuß, und ſofern er an einer
anſteckenden Krankheit erfolgt iſt, und das Regulativ uüber die ſanitätspolizeilichen Vor
ſchriften vom 8. Auguſt 1835 (G. S. pag 242.) ein Mehreres nicht verlangt, minde-
ſtens 5-— 6 Fuß hoch mit Erde bedeckt wird, bei Vermeidung einer gleichen Strafe als
in den Fällen ad 3. und 4.

6) Das Fortſchaffen krepirter Thiere durch Hineinwerfen in ſtehende oder fließende Waſſer
iſt bei Vermeidung einer Strafe von 1 5 Thlr. oder verhaltnißmaäßiges Gefängniß je
nach der Große des Thieres unkerſagt.

7) Um zu verhuten, daß den Beſtimmungen des Regulativs vom 8. Auguſt 1835 zuwider,
am Milzbrand oder der Tollkrankheit gefallenes Vieh abgeledert werde, wird beſtimmt,

daß, ſobald an einem Orte eine Viehfeuche ausgebrochen oder erheblicher Verdacht vor-
handen iſt, daß das Thier von der Tollkrankheit befallen geweſen ſey, ohne Beibringung
eines thierarztlichen Atteſtes daruüber, daß das Thier nicht an den gedachten Krankheiten
geſtorben ſey, daſſelbe nicht abgeledert werden durfe, daſſelbe vielmehr, falls das Atteſt
in der zur Fortſchaffung beſtimmten Zeit nicht eingeht, unabgeledert verſcharrt werden
ſoll. Wer dieſen Vorſchriften entgegenhandelt, verfällt in eine Strafe von 1 5 Thlr.

oder verhaältnißmäßiges Gefaängniß.
8) Bei Vermeidung gleicher Strafe ſoll, ſobald an einem Ort eine Viehſeuche einmal

ausgebrochen iſt, das Verſcharren des Cadavers des gefallenen Thieres uberhaupt nur
nach vorhergegangener Anzeige bei der Obrigkeit und nach deren ausdrucklicher Geneh
migung ſtaktfinden durfen. Merſeburg, den 4. Juli 1836.

Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.“
Nach der Amtsblatts Bekanntmachung vom 4. Juli dieſes Jahres ſind die Strafbeſtim-

mungen gegen das Zuwiderhandeln gegen die Abdecker-Privilegien und auf die Unter-
laſſungen in Betreff der den Cavillern ſelbſt obliegenden Pflichten bekannt gemacht worden,

und daſelbſt sub Nr. 1. auf die Beeintraächtigung der CavillereiPrivilegien durch tibefug-
tes Abledern des gefallenen Viehes eine Strafe von 5 Thlr. oder verhaältnißmaßiges Gefang

niß geſetzt worden. Da nun nach 9. 117. des Geſetzes die Erledigung der Landesgebrechen
von 1661 betreffend, auch das abgetriebene kranke Vieh den mit Privilegien verſehenen Ca
villern in den nicht ausgenommenen Fallen und ſofern die Privilegien, Gewohnheiten und
rechtskraftige Erkenntniſſe nichts anders enthalten, zur Toödtung uübergeben werden ſoll, ſo
wird die sub Nr. 1. unſerer Amtsblatts Bekanntmachung vom 4. Juli C. feſtgeſetzte Strafe
von 5 Thlr. oder verhältnißmäßiges Gefangniß auch auf den Fall ausgedehnt, daß die Be-

ſitzer abgetriebenen kranken Viehes daſſelbe durch Andere als die privilegirten Caviller todten
laſſen, ſo wie den Scharfrichtern bei Vermeidung der sub 3. angegebenen Strafe die Ab
holung des erkrankten Thieres in der dort beſtimmten Zeit obliegt. Eben ſo finden die sub
Nr. 4--8. daſelbſt, in Betreff der gefallenen Thiere getroffenen Anordnungen, auch auf die
getödteten Anwendung. Merſeburg, den 28. October 1836.

Königl. Preuß. Negierung, Abtheilung des Jnnern.“
werden hierdurch unker der Verwarnung zur Kennrniß der hieſigen Kreiseinwohner gebracht,
daß auf deren genaue Beachtung um ſo ſtrenger gehalten werden wird, als durch das Entge
genhandeln ſehr leicht Viehkrankheiten und Seuchen verbreitet werden können.

Merſeburg, den 12. November 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Auf meine Bekanntmachung vom 13. Auguſt und 28. September dieſes Jahres in
dieſen Blattern Bezug nehmend, ſind fur die durch Wetterſchaden betroffenen Einwohner
des Kreiſes Salzwedel nachträglich noch von der Gemeinde Bothfeld 4 Thlr. 5 Sgr. ein-
gegangen und an die Koöniglich Hochlobliche Regierung zu Magdeburg abgeſendet.

Merſeburg den 47. November 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, St aircke.
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Vaterlandsliebe.
Die Schlacht bei der Moskwa war furcht-
bar moörderiſch fur die Ruſſen. Zu ihrer na
tuürlichen Tapferkeit geſellte ſich noch die Ver
zweiflung, Fanatismus und hochſte Erbitte-
rung, den Sieg zu erkämpfen. Vom Reſul-
tate dieſer Schlacht hing Moskau's Schickſal
ab, und Moskau gilt den Ruſſen fur die hei
lige, von Gott geliebte Stadt. Die Truppen
aushebung in Maſſe war mit einem Eifer, ei-
ner Begeiſterung vor ſich gegangen, die an
Wahnſinn grenzte. Der Clerus, allmachtig
wirkend auf die Geſinnung der Bauern, hatte
ſie beim Aufruf zur Vertheidigung des Landes
geſegnet glücklichen Erfolg und Unbeſiegbar-
keit prophezeit. Das Allerheiligſte ward durch
die Straßen getragen. Jedes Armeecorps, das
gegen die Franzoſen marſchiren ſollte ſturzte
zu den Füßen der gottlichen Jungfrau, und

ſchwur, Moskau zu vertheidigen und nur als
Sieger wieder dahin zurückzukehren. Ein un
ter Paul I. freigewordener Greis von 80 Jah-
ren, blind, Vater einer zahlreichen Familie,hatte 13 Sohne oder Enkel als Freiwillige im

Heere. „Geht,“ ſagte er, und ſchont euer
Blut nicht zur Vertheidigung des Vaterlandes
und eurer Religion. Jhr kehrt als Sieger
wieder, denn Gott iſt gerecht; ſollte jedoch der
himmliſche Zorn auf dieſer Stadt laſten, ſoll-
ten die Fremden ſie entweihen durch ihre Ge
genwart, dann ſollen ſie nur ubermeine Leiche
in dieſelbe gelangen.“Die Schlacht an der Moskwa ging verlo-
ren und die franzöſiſchen Truppen ruckten auf
Moskau los. Alle Einwohner fliehen, bald iſt
die Stadt oöde. Petrowisk, der blinde Greis,
widerſteht den Thranen, den Bitten ſeiner Fa
milie und Freunde, und weigert ſich, ſie zu
verlaſſen. Dieſe Erde hat mich als Kind ge
ſehen ſagte er, mit ſeinem Stabe auf den
Boden ſtampfend, „„ſie hat mich 80 Jahre er
naährt und getragen auf dieſer Erde will ich
ſterben.“ Unerbittlich bleibt der Greis, die
ganze Familie wandertke aus und nahm mit,
was nur irgend vor der Plunderung zu retten
war. Im Augenblick der Abreiſe bitten 4 Ge-
nerationen auf den Knieen um des geachteten
Familienoberhauptes Segen. Petrowisks hohe
Geſtalt, ſeine langen weißen Haare, der ſchöne
weiße Bart, der die breite Bruſt bedeckte, die gro
ßen ſchwarzen Augen, der Ort, die Handlung,

Alles geſtaltet dieſe Scene zu einem phantaſtiſchen

Anblick. Mit ausgeſtreckten Handen ſpricht er
langſam und feierlich folgende Worte Der
Segen Gottes, der eures alten Vaters möge
euch folgen uüberall, wohin ihr eure Schritte
lenken werdet. Wir werden uns wiederfinden
dort oben im Himmel, wohin die verfluchtenFranzoſen nicht dringen. Dann ſich mit lei
ſer Stimme zu ſeinem aälteſten Sohne wendend,
ſagte er ch habe dein Wort. Wild ant-
wortete Jvan: „Vater, ich werde es halten.

Allein blieb der Greis in ſeiner Wohnung
die ganze Familie iſt fort, mit Ausnahme eines
jungen Menſchen von 16 Jahren, der des Groß-
vaters Schickſal zu theilen entſchloſſen iſt. Am
andern Morgen defilirte die franzöſiſche Avant-
garde auf der Heerſtraße, und die Spitze dex
Colonne beruhrte bereits Moskaus Thore. Von
Zeit zu Zeit fielen Schuüſſe in die. enggeſchloſſe
nen Reihen; ſie waren gut gezielt, denn jede
Kugel traf, und mehrere Soldaten wurden ge
todtet oder verwundet. Ein Officier, am
Kopfe getroffen, ſturzt vom Pferde alle Augen
richten ſich nach der Gegend hin, von wo der
Schuß gekommen. Ein Greis, deſſen langer
Bart die Bruſt bedeckt, ſitzt auf der Erde an
einen Baum gelehnt. Unſere erbitterten Sol
daten ſturzten mit gefälltem Bajonet auf ihn
zu. Da ſteigt eilig ein junger Menſch vom
Baume, ſtellt ſich vor den Greis, und zieht,
nachdem er ein Paar Piſtolen losgeſchoſſen, ei
nen langen Dolch aus dem Guürtel; allein von
der Mehrzahl überwaltigt, fiel er blutend und
leblos zu Petrowisks Füßen nieder. „Nun
todtet auch mich, ihr verwuünſchten Franzoſen,
der tapfere Junge da iſt mein Enkel, und ich
bin der blinde Petrowisk, der ihn bewaffnet. z

Eine Stunde darauf paſſirte der Kaiſer,
von ſeinem Generalſtab umgeben, dieſen Ort.
„Pfui!“ rief er, ſein Pferd aärgerlich auf die
andere Seite der Straße lenkend, „das iſt ja
ein ſchandlicher Mord einen Greis!“ Mit
Schauder wandten ſich aller Augen ab. Der
Ungluckliche ſaß noch immer an derſelben
Stelle, mit offenen, ſtarren Augen der ſchoöne
weiße Bart war mit Blut befleckt; der graue
Rock war von Bajonetſtößen durchbohrt; in
dem ſumpfigen Blut um den Baum lag ein
Jüngling in deſſen blondem lockigen Haar
der Wind ſpielte. Es war ein entſetzlichesSchauſpiel! Der Kaiſer, von Natur etwas
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abergläubiſch, konnte es nicht uberwinden.
Als er nun vollends durch Moskau's Straßen
ritt, um ſich in den Kreml zu begeben, machte
ihn der Anblick der Stadt ſtutzig. Alle Häuſer
waren verſchloſſen; man ſah nicht einen einzi
gen Bewohner. Dies Schweigen, dieſe Tod
kenſtille einer großen Hauptſtadt machte einen
unendlich traurigen Eindruck, der ſich auf allen
Geſichtern offenbarte. Das Freudengeſchrei un
ſerer Soldaten, als ſie die Stadt wahrnah-
men Moskau, Moskau, gelobtes Land! hatte
dumpfen Staunen und Schrecken Platz ge
macht. „Dieſe Oede iſt entſetzlich ſagte
der Kaiſer, ſich zu mir beugend. Ein gleiches
Gefühl hatte ſich meiner bemächtigt.

Am Abend fand man einen Menſchen unter
der Treppe zuſammengekauert, die zu des Kai-
ſers Gemachern fuhrte. Er wollte ihn ſelbſt
ſehen und verhoren; aber der Menſch ſprach
kein Wort franzoöſiſch, und ein Dollmetſcher
mußte gerufen werden. Der Kaiſer durchſchritt
aufgeregt und ungeduldig den Saal mit großen
Schritten, dann blieb er wieder vor dem Ge
fangenen ſtehen, vergeſſend, daß dieſer ihn we-
der verſtehen noch antworten konnte. Endlich
kam der Dollmetſcher. Das Geſprach wahrte
lange, und merkwurdig war dem Beobachter
der ſtolze, begeiſterte Blick und die Geſten des
hochgewachfenen Gefangenen mit den wildrol-
lenden Augen. „Was ſagt er?“ fragte der
Kaiſer jeden Augenblick. Wir erfuhren, daß
dieſer 50 Jahre alte Mann Jvan ſey, einer der
Söhne des blinden Petrowisks daß er ſeinem
Vater auf das Evangelium geſchworen habe,
Napoleon zu ermorden. Er habe ſich zu die
ſem Zwecke verkleidet und verſteckt. Jn der
That hatte er die Kleider eines auf dem Wege

etodteten Soldaten angezogen, und es war
ihm ſo leichter geworden, an den Ort, wo er
ſich verborgen hatte, zu gelangen.

„„Warum dieſer wuthende Haß? Was habe
ich dieſem Petrowisk perſönlich zu Leid ge
than?“ Der Dollmetſcher erzählte dem
Kaiſer, was vorgegangen. „Jch begnadige
dieſen Fanatiker; man fuhre ihn aus der
Stadt, ich will nicht, daß ihm ein Leid geſchehe
Alles dies bleibt unter uns,“ fügte er zu den
Anweſenden gewendet hinzu; „ich verbiete
Jhnen, davon zu reden.

„Caulincourt,“ ſagte er zu mir, als er ins
Schlafgemach trat; „unglückſelige Vorbedeu

tung bezeichnet meinen Einzug in Moskau.
Hier liegt irgend eine teufliſche, Combination
zum Grunde. Man hat den religiöſen Fana
tismus in's Spiel gebracht, in Frankreich
wurde man mit ſolcher Gaukelei ausgepfiffen.
Dieſer Greis, welch ein Charakter! Jm Ge
genſatz zur Frivolität der großen ruſſiſchen Her
ren iſt des Volkes wilde Feſtigkeit entſetzlich
Dieſer Krieg gleicht keinem anderen ſonſt hat
ten wir Soldaten zu bekämpfen hier müſſen
wir ein ganzes Volk beſiegen. Seit Beginn
des Feldzugs ausgeraumte Stadte, de bis
zum letzten Bewohner, Hunger uüberall! Jn
ſolch einer Wuſte muß man vor Allem fur die
materiellen Bedurfniſſe einer unzähligen Armee
zu ſorgen ſuchen

Bei dem auf allen Seiten ausgebrochenen
Brande rief der Kaiſer aus: „das uüberſteigt
Alles, was ich mir gedacht! das iſt ein
Vertilgungskrieg, eine grauſame Taktik ohne
Gleichen in den Annalen der Civiliſation.
Jhre eigenen Städte in Brand zu ſtecken
Die Worte drangen rauh und abgebrochen aus
der ſchwer athmenden Bruſt, und ein duſteres
Feuer blitzte aus ſeinen Augen. Dieſe
Leute ſind vom Teufel beſeſſen welch ein
wilder Entſchluß! welch ein Volk!

Graufamkeit.Ein Boſtoner Blatt theilt aus St. Louis
einen erſchütternden Bericht uber die langſame
Verbrennung eines Farbigen mit, welche in
der Nahe von St. Louis ſtattfand. Der
Selave war freilich ein doppelter Moörder, aber
ſeine Strafe, die vom Volke ſelbſt ausgeübt
wurde, gräßlich und an alte Schrecken der un
chriſtlichſten Zeiten erinnernd. Man band ihn
an einen Baum und haäufte zwei und einen
halben Fuß Reiſig um ihn, worauf der lang
ſame Verbrennungs Proceß vor ſich ging.
Rach einer Viertelſtunde waren ſeine Schenkel
faſt verkohlt, aber noch lebte er und gab Zei
chen der Empfindung, wahrend Ströme Bluts
ihm aus dem Munde quollen. Er ſtarb wie
ein Maärtyrer im Gebet. Der Anblick war
gräßlich. „Das Herz iſt mir krank,“ ſagt der
Berichterſtatter am Schluß der Kopf ſchwin
delt mir.“ Wir wiſſen Alle, wie ſchwer das
Jdeal der Polizei Verwaltung und Criminal-
Juſtiz zu erreichen iſt, aber eine ſolche nord
amerikaniſche, wenigſtens die an den Farbigen
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Ein Begräbniß in Liſſabon.
Eines Abends, ſchreibt Miß Pardoe, ward

ich durch ſtarken Glockenlaut auf den Balcon
gelockt; bald ſah ich aber daß nichts Außer-
ordentliches bei der Proceſſion fey. Als ſie
naher kam, erkannte ich in dem Lichte der ſechs
bis acht Fackeln, daß vier Männer eine Laſt
trugen, und als ich genauer hinſah, erblickte
ich einen Leichnam, der in einem langen
hölzernen Troge auf dem Rucken lag. Der
Todte war vollig und, wie es ſchien, in ſeinen
beſten Staat gekleidet; den größten Schauder
erregte es aber, daß der Trog fur den Körper
viel zu kurz war; ſo hingen der Kopf, die
Arme und Beine darüber hinaus und ſchlen-
kerten hin und her, wie die Trager ſorglos uüber
die ſchlechte gepflaſterte Straße eilten.

Als die Stadt Strasburg die Liebenfrauen-
Bruder, wegen ihres argerlichen Lebens ver
jagt hatte, und von Kaiſer Carl V. zur Ver
antwortung gezogen wurde, ſchickte ſie den ge
lehrten Johann Sturm, Rector der Univerſi-
taät, an den Kaiſer. Dieſer ließ den Abgeord-
neten vor ſich kommen und fragte ſehr ernſt
und ſtreng: Was hat die Stadt zu einer ſol-
chen Gewaltthatigkeit gegen die unſchuldigen
Brüder bewogen „Gnadigſter Herr,“ ant-
wortete Sturm, ſo lange ſie unſerer lieben
Frauen Bruder waren und thaten was recht
und billig iſt, haben wir ſie gern geduldet; da
ſie aber unſerer lieben Frauen Maänner wur
den, mußten wir ſie zum Thore hinausjagen.“

Der ernſte Kaiſer konnte ſich des Laächelns
nicht enthalten, und ließ nun den Vorgang auf
ſich beruhen.

Ein Vater ſprach einſt zu ſeinem Sohne,
einem Schulknaben: „Du biſt ſehr liederlich
und verlierſt alle Augenblicke etwas von deinen
Schulſachen. Habe doch in Zukunft mehr Auf
merkſamkeit darauf! Hier haſt du ein neues
Leſebuch ich habe den heutigen Datum dar
auf geſchrieben, damit ich ſehe, wie lange du
es gehabt haſt, wenn du es einſt verlierſt.“

Der Commerzienrath G., der ein Spott-
vogel und Feind der Geiſtlichen war, ſagte mehr
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ausgeuübte, iſt eine des Schreckens und Ent ſpaßend als ernſtlich zu dem Biſchof S. Die

Geiſtlichen mögen wohl nie viel getaugt haben,
da ſogar unter den Apoſteln ein unglaäubiger
Thomas und ein verraätheriſcher Judas geweſen
iſt. Ganz recht, erwiederte ihm ſchnell hier
auf der Biſchof, Sie müſſen aber auch geſtehen,
daß der vorher ehrliche Judas nicht eher zum
Schelme ward bis er ſich mit dem Commer
zienweſen abgegeben.

Du, wo haſt'e den Rock jekooft? Er is ja
alt und du haſt'n heut zum erſchtenmal an.
„Nu, wo wer ick'n jekooft haben uf'n Tro
del.“ Det that ick niſcht nich. Jck habe mirmal voch uf'n Troödel 'n Rock jekooſt, da hatte

ſich Eener drinn verſeeft jehabt, un dert
jloobſt de jar nich, det ſtecht an, denn ſeit der
Zeit bin ick dir janz verſoffen jeworden.

2 7
Wer ſeine Mütze jüngſt vertauſchet hat,

Des Namen iſt mir nicht bekannt,
Drum wend' ich mich durch's Wochenblatt
An d' Stadt auch's nahe Land
Und bitt' den falſchbemützten Mann,
Er gäb' die meine ab; im „Herzog Chriſtian.“
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C ha r ag d e.
Die Erſte.

Mit Schlauheitsſinn bin ich begabt,
Daher umgehe ich die Falle

Trotz dem werd ich doch oft ertappt,
Und dann quittir' ich meine Schale.

Die Zweite.
Als Steuerruder diene ich

Jn Lüften und in Meeresgrunden.
Viel ſiehet man bei Heerden mich,
Groß kann man mich an Sternen finden.

Das Ganze.
Der Erſten haänge feſt ich an,
Obgleich man mich zur Zweiten zahlet.
Zermalmend wirkt mein ſcharfer Zahn;
Geheimniſſe man mir verhehlet!

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Vatermörder.

Bekanntmachungen.
(775) Die Salzcontrole betr. Bei

dem Umſtande, daß unſere Stadt für das lau
fende Jahr das ihr zugetheilte Salzquankrim
noch bei weitem nicht abgelöſt hat, müſſen wir
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wiederholentlich darauf aufmerkſam machen,
daß ſich jeder über das bei der Niederlage oder
Sellerei abgeholte Salz Quittung ertheilen
laſſe, da alle die, welche bei Ablauf des Jahrs
uüber das entnommene Salz, Quittung nicht
produciren konnen, als Reſtanten angeſehen
werden und in die Salzſteuerſtrafe verfallen.

Merſebürg, den 15. November 1836.

Der Magiſtrat.
(777) Bekanntmachung. Von einem

fremden ſpitzartigen Hunde, deſſen Wegfangung
nicht bewerkſtelligt werden konnte, ſind am heu
tigen Tage mehrere Menſchen und Hunde ge
biſſen worden. Die hierüber eingezogenen ver
ſchiedenen Nachrichten laſſen es mindeſtens
zweifelhaft, ob jener Hund an der Tollkrankheit
wirklich gelitten habe. Ueber diejenigen Hunde,
die man als gebiſſen uns anzeigte, iſt geſetzlich
verfugt worden und ſollten noch mehrere der
gleichen Hunde bekannt ſeyn, ſo bitten wir,
uns daruüber ſchleunigſt Anzeige zu erſtatten.
Alle Beſitzer von Hunden aber, diejenigen,
welche die Hundeſteuer entrichten, nicht ausge
nommen, werden hierdurch aufgefordert:

1) Hunde die auch nur entfernte Spuren
von Tollwuth zeigen, entweder ſofort ſelbſt
zu todten oder zu dieſem Behuf an den
Scharfrichter abzuliefern, uns aber davon
bei 5 Thalern Geld oder Stagiger Frei-
heitsſtrafe ungeſäumt Anzeige zu erſtatten;

2) ſechs Wochen lang ihre Hunde nicht auf
die Straße laufen zu laſſen, oder wenig-
ſtens ſtets an einer möglichſt kurzen Leine
zu fuhren.

Hunde, die deſſen ungeachtet umherlaufen, wer
den weggefangen. Und ſollte durch den Biß
eines tollen Hundes Schaden angerichtet wer
den, ſo treffen den Eigenthumer, nach 9. 96.
des Regulativs uber die ſanitäts- polizeilichen
Vorſchriften, diejenigen Gefängniß oder Fe
ſtungsſtrafen, welche im Criminalrecht H. 777.
s4 fur ſolche Falle feſtgeſetzt worden ſind.

Merſeburg, den 18. November 1836.

Der Magiſtrat.
(778) Bekanntmachung. Nachſtehende

Beſtimmungen der hieſigen Straßenordnung:
9. 23. Bei ſtarkem Winkterfroſte ſowohl, als

bei entſtandenem Thauwetter, muß das
Gerinne vor den Haäuſern von den Haus

eigenkthumern oder deren Stellvertretern
aufgeeiſet und das aufgehauene Eis weg
geſchafft werden.
24. Bei eintretender Glatte muß jeder
Hauseigenthumer ſofort Aſche, Sand oder
Sageſpahne laängs ſeines Hauſes auf den
Buürgerſteig ſtreuen.

H. 25. Das Fahren der Kinder und anderer
Perſonen in der Nacht mittelſt Handſchlit-
ten von Anhöhen herab iſt, eben ſo wie
das Zſchuſcheln oder Glandern an Orten,
die zur Paſſage dienen, verboten.

9. 39. Das Fahren mit Schlitten ohne
Schellengelaäute iſt allen hieſigen Einwoh
nern verboten. Auswaärtige durfen nur
im Schritt durch die Stadt fahren, wenn
die Pferde kein Schellengeläute haben

werden hierdurch wiederholt in Erinnerung ge
bracht. Wir hoffen, daß die puünktliche Befol-
gung dieſer Vorſchriften uns der Nothwendig-
keit uberheben wird, die im 9. 62. der Stra
ßenordnung für Contraventionsfalle beſtimmten

Strafen eintreten zu laſſen. a
Merſeburg', den 20. November 1836.

Der Magiſtrat.
(611) Freiwilliger Verkauf.
Land und Stadtgericht zuMerſeburg.Die den Kindern und Erben des verſtorbe

nen Bürgermeiſter Johann Adam Roſch hier
zugehörige, aus drei und einem halben Vier-
tellandes in Merſeburger Stadtflur, einem
halben Acker Wieſe in Meuſchauer Aue und
einem halben Acker Wieſe in Tragarther Flur
belegen abgeſchatzt auf 2467 Thlr. 4 Sgr.
23 Pf. zu Folge der nebſt Hypothekenſchein und
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden
Taxe, ſollen auf

den 22. December 1836,
Nachmiktags 4 Uhr

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.
Alle unbekannte Realpraätendenten werden

aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Praclu-
ſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden.
Merſeburg, den 27. Auguſt 1836.

(770) Bekanntmachung. Jm Amts-
locale des Konigl. Salzamts hierſelbſt ſoll

den 17. December dieſes Jahres,
Vormittags 9 Uhr,

e



der Bedarf der hieſigen Königl. Saline an ſtar
ken Rohren und andern Bauhoölzern, Bohlen,
Bretern und Latten, ſowohl fur das nachſte,
wie auch auf mehrere Jahre, an den Mindeſt-
fordernden, jedoch mit Vorbehalt der Auswahl
unter denſelben, verdungen werden.

Die näheren Bedingungen ſind in unſerer
Regiſtratur einzuſehen auch von denſelben
Abſchrift gegen Entrichtung der Copialgebuh-
ren zu erhalten.

Duürrenberg, den 12. November 1836.
Königl. Preuß. Salzamt.

(753) Haus- und Garten- Verkauf.
Unterzeichnete iſt geſonnen, das ihr zugehoörige,
im Vorwerke sub Nr. 381. Merſeburg belegene
Haus und einen hinter demſelben belegenen
Obſt und Gemuſegarten aus freier Hand oder
in dem hierzu angeſetzten und im ſelbigen
Hauſe abzuhaltenden Bietungstermine
Sonnabend, den 3. December 1836,

Morgens 10 Uhr,zu verkaufen. Das Haus iſt im beſten Zu
ſtande, enthaält 8 Zimmer, 3 Kuüchen, 1 Keller,
4 Bodenkammern, Vieh und Torfſſtall, Hof
raum und Brunnem am Hauſe.

Das Naähere und die Bedingungen ſind
täglich bei mir einzuſehen. t

Merſeburg, den 6. November 1836.
Maria Wolff, Wittwe.

(784) Holz- Verkauf. Einem geehr
ten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß bei
mir lindene, eichene und kieferne Pfoſten, ſo
wie auch Breter und Latten nach foörmlicher
Auswahl zu haben ſind. e

Muüllergeſell Partiſch in Merſeburg,
wohnhaft im. Vorwerk Nr. 362.

(779) Wein- Verſteigerung.
Wegen Aufgabe des Geſchafts und baldiger

Raäumung eines Weinlagers ſollen
Dienstag, den 6. December a. e.,

und folgende Tage, fruüh 9 Uhr, im
Hauſe zum großen Blumenberg all
hier mehrere Sorten ganz rein und gut gehal-
tene Weine, als: Wuürzburger 1831er

1833er, Forſter Niüierenſteiner
1834er, ordinaire und feine franzö
ſiſche Rothweine, rothe Rheinweine,
ſeiner Jamaica- Weſtindiſcher
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Rum in 3 Stuck, Ohmen, Eimern und
halben Eimerfaſſern gegen baare Zahlung in
Preuß. Courant öffentlich verſteigert werden.

Proben davon ſind Tages vorher und am
Tage der Auction daſelbſt bei Herrn C. A.
Thööllden zu entnehmen.

Leipzig, im November 1836.
Advocat Pfotenhauer,

requirirter Notar.

(772) Empfehlung. Schwarze ſchwere
Sammet Mancheſter in glatt als auch gekoö
pert empfing die Tuchhandlung von Julius
Witzig. in Merſeburg.

(77690) 57 Empfehlung. Unkerzeich-
neter giebt gegen ein billiges Honorar Anwei-
ſung in der Kochkunſt; auch empfiehlt er ſich
zugleich einem geehrten Publikum als Koch,
und bittet um guütige Beachtung.

Merſeburg den 24. November 1836.
Groöſchner,

in der Schmalegaſſe Nr. 548.

(770)) Empfehlung. Glatte, carrirte
und façonnirte Caſimirs empfiehlt ergebenſt die
Tuchhandlung von Julius Witzig in Mer-
ſeburg.

(780) Empfehlung. Einen fei-
nen und ſtarken Rum à Quart 10 Sgr.,
empfiehlt

Franz Schwarz,
am Markte „Stadt Berlin.“

Merſeburg, den 21. Novbr. 1836.

(773) Handlungs- Anzeige. Pom-
merſche Kuſtenhaäringe, das Dutzend 3 Sgr.,
Streichfeuerzeuge, das Stuck 45 Pf., Streich
zundſchwamm, 100 Schlage 15 Pf., ohnfehl-
bare blaue Schwefelhölzer, 100 Stuück 3 Pf.,
beſte kleine Haſſelfelder Nuſſe, das Quart
2 Sgr. 6 Pf., bei Metzen und Scheffeln billi-
ger, empfiehlt

z L. A. Weddy,in Merſeburg am Markt Nr. 252.

40,000(783) Bekanntmachung.
8,000, 6,000, 300 und 200 Thlr., erſtere in
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Poſten zu 5,000 Thlr. ſind auszuleihen;
Ritter- und Landguter, ſo wie ein Backhaus,
letzteres in einer frequenten Lage ſind zu ver
kaufen und werden nachgewieſen durch

das Commiſſions-Comptoir
von

J. G. Brüder 2zu Merſeburg Nr. 172. Oelgrube.

(756) Concert Anzeige. Das in
Nr. 39. dieſer Blatter Concert im
hieſigen neu hergeſtellterkSchloßgartenSalon,
Behufs des Beethovenſchen Denkmals,
ſoll

Freitag, den 25. November,
Abends 7Uhr,

ſtattſinden, wobei folgende Tonſtucke des un
ſterblichen Meiſters der Tone vorgetragen wer
den ſollen

Erſter Theil:-
1) Sinfonie von Beethoven;
2) Recit. und Arie aus Beethovens Oper:

Fidelio. Geſungen von Agnes Braun;
3) Concertino fur die Baßpoſaune. Vorge-

tragen von Herrn Queiſer aus Leipzig.
Zweiter Theil:

4) Concert fur das Fortepiano (C. m.) von
Beethoven. Vorgetragen vom Hrn. Gym
naſiaſt Wiemann.

5) Hymnus von Beethoven: Die Himmel
ruühmen des Ewigen Ehre c.

6) Ouverture zu Egmont von Beethoven.
Billets ſind beim Rendant Becker in der Jn
ſtitutenkaſſe und in deſſen Wohnung (Stadt-
apotheke) à 5 Sgr., jedoch ohne Beſchrankung
der Freigebigkeit, zu haben.

Merſeburg, den 12. November 1836.
Blumel. Becker. Schneider. Braun.

(774) Einladung. Küunftigen Don-
nerstag, den 24. November, halte ich Schlachte

feſt, wozu ergebenſt einladet
Johann Ernſt Tiemann,

in der Munksſchen Schenkwirthſchaft.
Merſeburg, den 24. November 1836.

(781) Concert- Anzeige. Scenntag,
den 27. November, findet im Saale des Bur
gergartens in den bekannten Nachmittagsſtun-

den ein Concert ſtatt. Beſonders aufmerkſam
mache ich auf ein großes Potpourri von Lanner
(die muſikaliſche Revue.)

„Merſeburg, den 20. November 1836.

Braun.
(782) Einladung. Sonntag, den

27. November, findet im Saale des Buürger
gartens Tanzmuſik ſtatt.

Merſeburg den 20. November 1836.

rrTTT T aSonntag, den 27. Novbr., predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diagc. Langerz

Nachm. Hr. Cand. Muller.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Sup. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Evpylau,
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

F7 J
Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
„Dom. Getrauete der Glaſermeiſter Rohländ

mit Jgfr. J. M. H. Hirner von hier.
Stadt. Geboren: dem Maurer Steinbruck

eine Tochter. Geſtorben: die Ehefrau des Obſt-
handlers Schafer, 60 Jahre alt die zweite Tochter des

Gold und Silberarbeiters Moritz, im sten Jahre.
Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Mül

ler eine Tochter Geſtorben: der jüngſte Sohn
des Handarbeiters Harmerten im 1. Jahre der Ein-
wohner Keil, 54 Jahre 4 Monate alt.

„Altenburg. Getrauet: der penſionirte Poſt
ſchirrmeiſter Brauer mit M. C. H. Grunicke von hier.

Geſtorben: der jungſte Sohn des Maurers Chri-
ſtian Spott 1 Jahr 1 Woche alt.

Mit der Poſt als unbeſt

Briefe. 81) Eduard Kleppel in Thum; 2) Fleiſchermeiſter
Aloos in Schönbrunn 3), Verwalter Richter in Etz
dorff; 4) J. S. Soppelsdorff in Coölln; 5) Fleiſcher
geſell Pollmann in Düben 6) Frau Bruer in Leipzig
7) Madame Liebecke in Zeitz; 8) Kaufmann Dankloff in
Heldrungen.

Merſeburg den 19. November 1836.

ne r Poſt Am t.anſch im Auftrage.

ellbar zuruckgekommene

u e Marktpreiſe der lesten Woche.

Thl. ſg. pf. èThl. a. pf.Weizen 115 et 1 22 r
Roggen 1 2 6 bill. 1 5Gerſte T 25 bis 1Hafer 46 3 bis 18 9

Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben,
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